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Die Zeiten, in denen im Ein-
zelhandel jedes Produkt ge-
kannt, der Preis in die Kasse 
eingetippt wurde, sind lange 
vorüber. Digitalisierung ist in 
Supermärkten so selbstver-
ständlich wie anderswo; die 
ganze Welt dreht sich nur noch 
um Zahlen. So auch in den 
Gastronomiebetrieben in der 
Oberstadt, wo keine Speise-
karte ohne vorangestelltes 
nummerisches Kürzel aus-
kommt. Die Bedienungen sind 
bisweilen ziemlich genervt, 
wenn der Kunde auf die offen-
bar absurde Idee kommt, die 
Speise seiner Wahl beim Na-
men zu nennen. Baconburger? 
Gibt‘s nicht, das ist die 141. Sa-
lat mit Hühnerbruststreifen? 
Nicht auf der Karte, ach doch, 
ist die 78. Zahlen-gebrannt-
markt wie er ist, nennt der 
Gastro-Gänger beim nächsten 
Besuch dann eben die Num-
mern. Und wozu? Um dann 
auf eine Servicekraft zu tref-
fen, die die Speisen und expli-
zit nicht deren Nummern wis-
sen möchte. Das Leben ist ver-
wirrend geworden.

von
Björn Wisker

liebe leserin, 
lieber leser!

Blista bildet nun auch IT-Fachkräfte aus
Blindenstudienanstalt versuchte mit Expertenforum „Zukunft der Arbeit“ eine Positionsbestimmung

In Marburg leben 1 400 
blinde Menschen. Sie be-
reichern die Stadt. Sie tre-
ten selbstbewusst auf. Das 
ist ein Verdienst der Deut-
schen Blindenstudien-
anstalt (Blista), die dieses 
Jahr ihr 100-jähriges Be-
stehen feiert.

von Martin Schäfer

Marburg. Man muss das so 
ganz krass sagen: Vor 100 Jahren 
standen blinde und stark seh-
behinderte Menschen am Ran-
de der Gesellschaft. „Bis zum 
Ersten Weltkrieg waren Blinde 
arme Schweine“, sagt der streit-
bare Heinz Will Bach. Er ist 2. 
Vorsitzender des Deutschen 
Vereins der Blinden und Seh-
behinderten in Studium und 
Beruf (DVBS). Blinde wurden 
kaserniert und von der Umge-
bung abgeschottet. Eine Teil-
nahme am gesellschaftlichen 
Leben war nicht möglich.

Als im Weltkrieg viele Men-
schen, darunter auch viele Aka-
demiker, ihr Augenlicht ver-
loren, ließen diese sich die Mar-
ginalisierung nicht mehr gefal-
len. Sie gründeten im Frühjahr 
1916 die Vorläuferorganisation 
des DVBS und im Herbst 1916 
die Blista.

Seither hat sich viel getan.  
Blinde sind inmitten der  
Gesellschaft angekommen. Ein 
Meilenstein war sicherlich der  
Import des Blinden-Langstocks 
(in den 1970er-Jahren aus den 
USA nach Marburg), mit dem 
sich Sehbehinderte nicht mehr 
stochernd, sondern souverän 
und sicher ihre Umgebung und 
Laufrichtung ertasten können.

Die Blista umfasst vier Berei-
che. Im Gymnasium können 
Blinde und Sehbehinderte bis 
zum Abitur gelangen. Einmalig 
für Deutschland. Die rund 270 
Schülerinnen und Schüler woh-
nen teils im Internet auf dem 
Blista-Campus, teils in Wohn-
gruppen in der Stadt. Weitere 
Bereiche sind berufliche Ausbil-
dungsgänge, Reha-Einrichtun-
gen für Jung und Alt sowie die 
Bibliothek und Hörbücherei.

Mit einem Expertenforum 
„Zukunft der Arbeit“ versuchte 
die Blista eine Positionsbestim-
mung. Hauptschwerpunkt ih-
rer Arbeit und auch Überzeu-

gungsarbeit ist die Integration 
der Blinden in der Arbeitswelt. 
Da arbeiten die rund 400 Mit-
arbeiter an gleich zwei Fron-
ten: Sie müssen die körperlich 
eingeschränkten Sehbehin-
derten fürs Berufsleben moti-
vieren und auch Berührungs-
hemmungen bei potenziellen  
Arbeitgebern auflösen.

„Barrieren entstehen im 
Kopf. Inklusion entsteht in der  
Begegnung“, sagt Christian 
Mittermüller vom Hessischen  
Ministerium für Soziales und 
Integration. Sein Ministerium 
fördert die Inklusionsprojek-
te mit 600 000 Euro. Mittermül-
ler kann nur dafür werben, dass 
behinderte Menschen am Ar-
beitsplatz nicht nur Hilfsemp-
fänger sind, sondern durch ihre 
soziale Kompetenzen, ihr spezi-
fisches Know-how auch etwas 
geben können. „Aus Vielfalt ent-
steht Kreativität. Und das ist der  
Motor für Neues.“

Härtetest fängt 
erst nach der schule an

Diese Erfahrung machte bei-
spielsweise auch Reinhard Wag-
ner vom Frankfurter Flughafen-
betreiber Fraport. Erst ein Seh-
behinderter als Praktikant in 

der IT-Abteilung öffnete den 
dortigen Mitarbeitern die Au-
gen für die spezifischen Bedürf-
nisse von behinderten Men-
schen. Wagner ist auch Vor-
stand im Unternehmensforum 
Rhein-Main. Seit dem Jahr 2014 
gibt es dort das Projekt Inklusi-
on, wobei schon 
40 Ausbildungs-
plätze an behin-
derte Menschen 
vergeben wur-
den.

„Bislang wird 
Inklusion im-
mer nur für 
die Schule dis-
kutiert“, stellt Blista-Direktor 
Claus Duncker (Foto) fest. Doch 
für sehbehinderte Menschen 
fängt danach der Härtetest erst 
an. „Nach der Schule haben die 
Leute noch 50 Berufsjahre vor 
sich“, sagt Duncker. Von rund 
36 000 blinden Menschen im er-
werbsfähigen Alter haben nur 
30 Prozent eine feste Stelle im 
ersten Arbeitsmarkt. „Wir ste-
hen vor großen Herausforde-
rungen“, sagt Duncker.

Die Blista versucht daher, bei-
spielsweise mit dem Projekt  
„Inklusion und Innovation“ 
die Blinden und Sehbehinder-
ten auf den ersten Arbeitsmarkt 

vorzubereiten. „Wir beraten die 
Menschen und planen Integra-
tion und Jobsuche“, sagt Pro-
jektleiterin Ute Mölter. Das Auf-
treten bei einer Bewerbung wird 
genauso geübt wie die sozialen 
Kompetenzen. „Die Teilnehmer 
sollen Experten in eigener Sa-
che werden, nämlich ihrer Seh-
behinderung“, sagt Mölter.

Entsprechend selbstbewusst 
treten die blinden und seh-
behinderten Menschen auf. Mit 
der Wirtschaftsförderung Kom-
pass aus Frankfurt entwickelt 
die Blista Konzepte, wie Blinde 
eigene Unternehmen gründen 
können. Andere Projekte wid-
men sich dem Übergang von der 
Schule in den Beruf, etwa durch 
eine duale Ausbildung. „Das  
garantiert die maximale Über-
nahmechance“, erläutert Su-
sanne Patze vom Frankfurter 
Projektpartner Fokus-Arbeit.

Große Herausforderung auch 
für Blinde ist die Digitalisierung. 
Sie ist Segen und Fluch zugleich, 
sagte Blista-Direktor Duncker. 
Einerseits erleichtere sie die  
Informationsbeschaffung über 
das Internet. Andererseits sind 
viele Programme, Web-Seiten 
und Softwaretools nicht barrie-
refrei. Doch gerade der Bedarf 
an IT-Fertigkeiten steigt. Denn 

auf dem Arbeitsmarkt wird die 
Digitalisierung zu mehr Jobs 
führen, sagt Hans-Peter Klös 
(Foto), Geschäftsführer vom In-
stitut der deutschen Wirtschaft 
Köln auf der Tagung.

Der in Marburg promovierte  
Volkswirt meint, dass viele  
Innovationen 
in der Digital-
wirtschaft, etwa 
rund ums Smart 
Home, die Auto-
nomie von be-
hinderten Men-
schen in ihrer 
Umgebung er-
höhen können. 
Gleichzeitig brauchen sie aber 
auch die digitalen Skills für die 
moderne Arbeitswelt.

Das hat auch die Blista er-
kannt. Sie bildet nun auch IT-
Fachkräfte aus. Die ersten 30 
Auszubildenden starten dieses 
Jahr. Sie lernen neben der kauf-
männischen Seite auch das Pro-
grammieren. Über sogenannte  
Screen-Reader und Blinden-
schrift-Zeilen ist das kein Pro-
blem.

Da Arbeitgeber immer häufi-
ger auch Erfahrungen mit der 
Software SAP fordern, wird auch 
das jetzt ins Curriculum inte-
griert.

Die Blindenstudienstalt (Blista) richtet zu ihrem 100-jährigen Bestehen ein Expertenforum aus. Fotos: Tobias Hirsch, Martin Schäfer (2)
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„brandherd syrien“
Marburg. Unter dem Titel 
„Brandherd Syrien – hautnah“ 
veranstaltet die Gesellschaft 
für Christlich-Jüdische Zusam-
menarbeit morgen ab 19.30 Uhr 
in der Jüdischen Gemeinde, Lie-
bigstraße 21a, einen Abend zur 
aktuellen Lage im syrischen 
Bürgerkrieg. Referentin ist die 
aus der Türkei stammende sy-
risch-orthodoxe Christin Edibe 
Hertel. Hertel ist Lehrbeauftrag-
te an der Hochschule Fulda und 
der Theologischen Fakultät Ful-
da. Sie kümmert sich ehrenamt-
lich um syrische Flüchtlinge.

Herzchen für die Helfer
Hunderte Facebook-„Likes“ für stadtweite Aktion Unbekannter

Hauptfeuerwache, Rotes 
Kreuz und die Tafel sind 
in der Nacht zu Dienstag 
mit Dutzenden Papierher-
zen beklebt worden.

von Björn Wisker

Marburg. Auf diesen stehen 
Danksagungen wie „Danke – 
eure Arbeit wird geschätzt“, 
„Gracias“ oder „Thanks“. Wer 
für die Aktion verantwortlich ist, 

ist unklar – es könnte sich aber 
um Erstsemester, die in dieser  
Woche ihre Orientierungsein-
heit in Stadt und Universität  
haben, handeln. 

„Das hat mich zu Dienst-
beginn sehr gefreut, alle Kame-
raden, Haupt- wie Ehrenamtli-
che haben die Herzchenaktion 
sehr positiv aufgefasst“, sagt Jo-
scha Schmidt von der Marbur-
ger Feuerwehr.

„Man fühlt sich in seiner Ar-
beit, in seinem Engagement 
durch solche Gesten bestä-

tigt“, sagt er. Zu Jahresbeginn 
herrschte angesichts von Lärm-
beschwerden, die Anwohner 
bei Einsätzen äußerten, eine 
schlechtere Stimmung (OP be-
richtete).

„Die Tafelmitarbeiter haben 
sich auch sehr darüber gefreut“, 
sagt Lutz Greif im OP-Gespräch. 
Und im sozialen Netzwerk Face-
book stößt die Aktion auch auf 
viel Zustimmung: Binnen weni-
ger Stunden gab es auf der Face-
book-Feuerwehrseite mehr als 
550 „Likes“.

Dutzende Dankes-Herzchen hängen seit gestern etwa an der Hauptfeuerwache.  Foto: Tobias Hirsch

Ford schleudert und 
landet auf dem Dach
Zwei Leichtverletzte bei Unfall
Ginseldorf. Ein Unfall gestern 
Vormittag am Ortsausgang von 
Ginseldorf verlief vergleichs-
weise glimpflich. Zwei Autofah-
rer erlitten leichtere Verletzun-
gen. An den insgesamt drei be-
teiligten Autos entstand ein Ge-
samtschaden von schätzungs-
weisen 15 000 Euro.

Eine 22-jährige Frau fuhr mit 
ihrem Ford Fiesta auf der Kreis-
straße 34 aus Ginseldorf heraus 
Richtung Bürgeln. In der schar-
fen Kurve kurz hinter dem Orts-
ausgang geriet der Ford auf  
regennasser Straße ins Schleu-

dern. Das Auto kollidierte fron-
tal mit einem entgegenkom-
menden Opel.

Durch diesen Zusammenstoß 
überschlug sich der Fiesta, lan-
dete auf dem Dach und rutschte 
so in einen ebenfalls entgegen-
kommenden BMW. Dessen 
56-jähriger Fahrer blieb unver-
letzt. Die Ford-Fahrerin und der 
31-jährige Opel-Fahrer erlitten 
nur leichte Verletzungen. Sie ka-
men zu weiteren Untersuchun-
gen ins Krankenhaus. Der Ford 
und der Opel mussten abge-
schleppt werden.

Mithilfe eines Traktors wurde der Unfallwagen wieder auf die  
Räder gestellt. Foto: Tobias Hirsch

op intern

E-Mail-Verkehr 
der OP
eingeschränkt
von Till Conrad

Marburg. Die anhaltenden 
Cyber-Attacken auf Kranken-
häuser, Verwaltungen und Un-
ternehmen durch den Erpres-
sungstrojaner „Locky“ bereiten 
den Sicherheitsbehörden nach 
wie vor Kopfzerbrechen. Der  
Virus „Locky“ verschlüsselt das 
gesamte Netzwerk und verlangt 
„Lösegeld“. Der Virus kann über 
den E-Mail-Verkehr in Netzwer-
ke eindringen und sich in Word- 
oder in Excel-Dateien verste-
cken. In der Region sind bereits 
Firmen von dem Erpressungs-
trojaner betroffen.

Aus Sicherheitsgründen wird 
die Oberhessische Presse bis auf 
Weiteres E-Mails mit Word (.doc 
und .docx) und/oder Excel (.xls 
und .xlsx)-Anhängen sperren 
und nicht mehr in unser System 
zulassen. Dies betrifft sämtli-
che E-Mail-Adressen der OP. 
Wir bitten unsere Leser, Kunden  
und Geschäftspartner, uns  
keine Mails mit den genannten 
Anhängen zu senden. 

Die Absender von E-Mails mit 
Word- oder Excel-Anhängen 
erhalten von uns automatisch  
eine E-Mail mit dem Hinweis, 
dass ihre Mail nicht weiterge-
leitet wurde – jedoch mit einem 
Tipp, wie die Informationen 
auch ohne Anhang zu uns kom-
men, zum Beispiel: den Text di-
rekt in die Mail schreiben. 

Wir bitten Sie um Verständnis 
für diese vorübergehende Ein-
schränkung im E-Mail-Verkehr.
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